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Susanne Dul-Liithi

Kleine Blihne — grosse Kunst

Seit 40 Jahren hat die Stadt Aarau Produktionsstitten fiir ein eigenes Berufstheater -

Anlass fiir eine Retrospektive iiber Hochs und Tiefs in der Aargauer Theatergeschichte

der letzten Jahrzehnte.

In den 1960er-Jahren entstanden in der Schweiz
an verschiedenen Orten die ersten Kleintheater.
Nach einem Podiumsgesprich in der «Ketten-
briicke» setzten sich einige Theaterbegeisterte an
einen runden Tisch und diskutierten tber die
Moglichkeiten, in Aarau Theater zu machen. Zu
diesen Theaterpionieren gehorte auch der Schau-
spieler Hans Schatzmann, der damals am Stddte-
bundtheater Biel-Solothurn wirkte. Der Keller
seines Elternhauses an der Rathausgasse 18 (ehe-
malige Papeterie Schatzmann, heutiger «Boiler»)
wurde fiir Theaterzwecke ausgebaut. Die Bau-
kosten konnten dank der Fronarbeit der Rover-
gruppe «Marathon» tief gehalten werden.

Nicht nur betrachten,

sondern selber machen

Dank der Untersttitzung des Prdsidenten der
Theatergemeinde, Hans Trautweiler, gelang es,
Gelder zu beschatfen und Behorden zu iiber-
zeugen. So mussten die Initianten der Innerstadt-
bithne keinen eigenen Verein griinden. Sie be-
zeichneten sich als «Ausschuss» der Theater-
gemeinde. Diesem Ausschuss gehorten Anton
Krittli (kiinstlerischer Leiter), Heinz Triebold

(Werbung), Werner Erne (Fotograf), Emil Schmid
(Buchhaltung) und Blanche Schwarm (Abend-

kassierin) an. Sie setzten sich zum Ziel, mit Be-

Jede neue Produktion sei
ein Abenteuer gewesen.

rufsschauspielerinnen und -schauspielern Eigen-
inszenierungen zu realisieren, Gastspiele be-
freundeter Kleintheater zu organisieren und
Schul- und Laientheaterauffithrungen zu ermog-
lichen. Anton Krittli wihlte Stiicke, Regisseure,
Biihnenbildner und Besetzung aus. Als Theater-
kritiker und Kulturredaktor der «Monatshefte»
verfiigte er tiber ein breites Beziehungsnetz in
der Theaterszene. Dank seinen Kontakten zum
Bithnenstudio gelang es ihm, Absolventen dieser
Schule noch vor ihrem ersten Engagement zu
verpflichten.

Jede neue Produktion sei ein Abenteuer gewesen,
schrieb Anton Krittli in den «Aarauer Neujahrs-
blittern» von 1982. Auch der Zufall habe in den

neun Spielzeiten in der Innerstadtbiihne immer
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eine grosse Rolle gespielt. Gerade diese stindig
drohende Gefiahrdung sei eine wirkungsvolle Ab-
sicherung gegen jegliche Routine gewesen. Die
Wahl der Stiicke musste immer aus dem Ge-
sichtspunkt heraus erfolgen, ob sie mit den zur
Verfiigung stehenden Schauspielern und den
riumlichen und technischen Moglichkeiten der
Innerstadtbiihne realisiert werden konnten.

An eine Besonderheit des Kellertheaters erinnern
sich die meisten ehemaligen Besucherinnen und
Besucher des Kellers: Der Zuschauerraum muss-
te tiber die Biihne betreten werden. Deshalb war
im ersten Programm der Innerstadtbiihne zu
lesen: «Beginn: 20.30 Uhr prizis., Da der Zu-
gang zum Zuschauerraum tiber die Biihne fiihrt,
bitten wir das Publikum, rechtzeitig vor Beginn
der Vorstellung die Plitze einzunehmen. Ver-
spatet eintreffende Zuschauer konnen wegen der
besonderen Anlage unseres Kleintheaters nicht
mehr eingelassen werden. Wir bitten um Ver-
stindnis.»

Der Keller an der Rathausgasse verfiigte tiber 108
Plitze. Pro Spielzeit ergaben sich durchschnitt-
lich 6000 Eintritte. Neben dem Beitrag der Pro
Argovia leistete die Theatergemeinde Aarau eine
Defizitgarantie. Nach der ersten Saison konnte
sogar ein kleiner Uberschuss verzeichnet werden.
Aber auch wenn die Stadt Aarau von der zweiten
Spielzeit an einen Beitrag leistete, wurden die

schwarzen Zahlen rot.

Er6ffnung und erste Produktionen

im Kellertheater

Am Freitag, dem 8. Oktober 1965, feierte die In-
nerstadtbiihne Aarau Eroffnung mit dem Roko-
ko-Lustspiel «Die stumme Schonheit» von Jo-
hann Elias Schlegel. Nach der Pause wurde das

Stiick «Liebe —und wie man sie heilt» von Thorn-

1 Der kiinftige Theaterkeller wird ausgerdumt
(Foto: Werner Erne, Aarau).

Die meisten Bithnenbilder wurden von
bildenden Kiinstlern der niheren und
weiteren Umgebung gestaltet.

ton Wilder gespielt. Auf der Biithne standen ne-
ben Matthias Gnadinger Helga Schoon, Corinna
Stein, Marlene Stocker, Urs Hefti, Martin Kempf,
Susanne Flury und Peter Firer. Der Kassier Emil
Schmid erinnert sich, dass er dem jungen Matthi-
as Gnddinger, der im Premierenstiick «Richard»
gespielt hatte, die erste Gage ausbezahlen konnte.
Auch Jon Laxdal, der an Pfingsten 2005 verstarb,
stand mit der Urauffihrung von «Kurse fiir Zeit-
genossen», drei Einaktern von Friedrich Diirren-
matt, erstmals in der Schweiz auf der Innerstadt-
biihne. Die positive Kritik in der«Neuen Ziircher
Zeitung» verhalf ihm zu seinem ersten Engage-
ment am Ziircher Schauspielhaus.

Die meisten Bithnenbilder wurden von bilden-
den Kunstlern der niheren und weiteren Umge-
bung gestaltet. Nach Werner Hollenstein, der das
Biihnenbild der Premiere gestaltet hatte, waren
das Felix Hofmann, Peter Hichler, Heiner Kiel-
holz, Kurt Hediger, Joggi Dossegger, Lisa Stauffer,
Heiny Widmer, Heinz Wolf und Maja Aeschbach.
In den neun Spielzeiten im Keller wirkten in 28
Eigeninszenierungen iiber 80 Schauspielerinnen
und Schauspieler mit sowie 17 Regisseure und
21 Buhnenbildner. Die Schauspielerinnen und
Schauspieler wurden im Stiickvertrag angestellt.
Erstes Gebot war immer, die Gagen der Schau-
spieler zu bezahlen. Sie betrugen 1965 bei Eigen-
inszenierungen rund 5o Franken pro Auftithrung,
wobei zehn Auffithrungen garantiert waren. Der
Verdienst eines ausgebildeten Berufsschauspie-
lers betrug so fiir zwei Monate 500 bis 600 Fran-
ken. Zum Uberbriicken von Finanzkrisen muss-
ten oft viele 1000 Franken privates Geld und viel

Optimismus in die Theaterkasse gelegt werden.



2 Matthias Gnadinger in «Die stumme Schénheit»
von Johann Elias Schlegel, 1965 (Foto: Werner Erne,
Aarau).
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3 Jon Laxdal in «Abendstunde im Spatherbst»
von Friedrich Dirrenmatt, 1968 (Foto: Werner Erne,
Aarau).
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«Eine schone Zeit war es trotzdem, auch wenn sie
an unseren Kriften zehrte», erinnert sich Anton
Krittli.

Vom Keller ins Schlachthaus

an der Metzgergasse

1972 bewilligten die Aarauer Stimmbiirgerinnen
und Stimmbiirger rund zwei Millionen Fran-
ken fiir den Umbau der stidtischen Liegenschaft
Metzgergasse 16/18 zu einem Jugendhaus mit
Kleintheater und Cafeteria. Nur dank dem Erfolg
der Innerstadtbiihne bewilligten Einwohnerrat
und Stimmbiirgerinnen und Stimmbiirger dieses
Projekt. Auch der Kanton half seit der Griindung
mit Beitrigen. Eine Starthilfe leistete zudem die
Pro Argovia. Seit dem Inkrafttreten des Gesetzes
zur Forderung des kulturellen Lebens im Aargau
erginzten schliesslich die jahrlichen Zuwendun-
gen des Kuratoriums die Betriebszuschiisse. Das
Kuratorium erklirte die Forderung der Kleinthe-
aterszene — in Kenntnis der Theatersituation des
Kantons ohne beherrschendes stidtisches Zen-
trum — sogar zu einem Zentrum seiner Tatigkeit.
Die Leistung der Stadt bestand darin, dass sie die
Raumlichkeiten der Tuchlaube unentgeltlich zur
Verfiigung stellte.

Nicht zum ersten Male diente dieses Haus als
Theater. Schon Ende des 18. Jahrhunderts fanden
im stidtischen Schlachthaus an der Metzgergasse
Auffithrungen wandernder auslindischer Schau-
spielertruppen statt. An Markttagen war dieser
Raum fiir die Tuchhindler reserviert (daher
Tuchlaube). Trotz vielen Einwinden stand dieses
Lokal dem Theater jahrzehntelang zur Verfii-
gung. Bewilligungen wurden meist erst erteilt,
wenn die Veranstalter ein Empfehlungsschreiben
beilegen konnten. Im Ratsprotokoll von 1785

steht zu lesen: «Zur Sicherheit wegen dem Feuer

4 Anerkennungskarte fiir die Pioniere der Innerstadt-
bithne von 1965, die zu ermdssigtem Eintritt be-
rechtigte (Privatbesitz Heinz Triebold).

haben Meine Herren zu verfiigen gut befunden,
dass der Handlanger im Bauamt bestellt sein sol-
le, alle Abend nach geendigtem Schauspiel mit
dem Director auf dem Tuchhaus den Kehr zu
machen, um zu sehen, ob alles wegen dem Feuer
wohl verwahret, alle Lichter recht ausgeloschen
seyen und dass niemand auf dem Theater iiber-
nachte.»

Franz Xaver Bronner schreibt im zweiten Band
seines Werks tiber den Aargau aus dem Jahr 1844:
«Fiir ein Theater, das doch die Aarauer sehr lie-
ben, ist kein anderer Platz vorhanden, als die
Tuchlaube, wo seit alten Zeiten die Tuchkrimer
zur Marktzeit ihre Tuchstinde aufzuschlagen

Das Kuratorium erklirte die Forderung der
Kleintheaterszene sogar zu einem Zentrum
seiner Titigkeit.

und ihre Waren im gtinstigen Helldunkel zu ver-
kaufen ptlegen. Der Zugang fiithrt an den Fleisch-
binken vortber zu einer Stiege, die nur zwei Per-
sonen nebeneinander das Hinansteigen gestatte.
Das Gebédude selbst ist alt und solid, der Saal etwa
100 Fuss lang, kaum 50 Fuss breit; die Biihne
nimmt etwa 40 Fuss der Linge ein, das Orchester
ungefihr 10 Fuss, den tibrigen Raum (also bloss
die Hilfte!) besetzen die allmihlich erhohten
Binke der Zuschauer. Der Himmel bewahre die-
sen Lustort vor plotzlichem Brande, sonst wiirde

er zum schrecklichen Jammerplatze.»'

Ein fest engagiertes Ensemble in der Tuchlaube
Im Juni 1974 zog die Innerstadtbiihne nach neun
Spielzeiten mit 30 Eigenproduktionen im Herbst
1974 in die Tuchlaube um. «Der Umzug in die
Tuchlaube war fiir mich ein Schock. Dieser
schlecht einsehbare Guckkasten mit ansteigen-
dem Schlafsessel-Zuschauerraum, alles fest ver-

schraubt und betoniert, unbeweglich, starr — da
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war fiir mich der Tod dieser Theatergruppe schon
vorprogrammiert. Wenig Spielraum, wenig Vari-
abilitit schon vom Raum her», schrieb der Cla-
que-Regisseur Jean Gridel.”

Bis 1980 leisteten sich die Stadt Aarau und der
1969 gegriindete Gonnerverein ein fest engagier-
tes Ensemble. Dem Griindungsensemble gehor-
ten Marianne Burg (bis 1976), Jeannette Haufler
(bis 1975), Luciano-Renato Simioni sowie Hans
Suter an. Die kiinstlerische Leitung hatte Peter
Schweiger inne, dem als Schauspieler, Regisseur
und Theaterleiter fiir seine hervorragenden Ver-
dienste um das Theater in der Schweiz 2001 der
Fanf
Schauspielerinnen und Schauspieler wurden im

Hans-Reinhart-Ring verliechen wurde.

Jahresvertrag angestellt. Jahrlich wurde mit der
Claque Baden eine grossere Koproduktion reali-
siert, die in Aarau, Baden, Bremgarten und Zofin-
gen gezeigt wurde.

1976 feierte der Zschokke-Kalender mit dem Text
von Klaus Merz als Koproduktion der aargaui-
schen Kleintheater seine viel beklatschte Premie-

re. Es gelang, nicht nur den Geist des Wahl-Hel-

«Wenig Spielraum, wenig Variabilitat

schon vom Raum her.»

vetiers und geistigen Mitvaters des Bundesstaa-
tes, Heinrich Zschokke, auferstehen zu lassen,
sondern auch sein Wirken im «Schweizer Boten»
lebendig zu machen. Die Idee zu dieser Kopro-
duktion der aargauischen Kleintheater stammte
vom Gesamtensemble der IBA, der Text von Klaus
Merz. Regie fithrte Peter Schweiger. Auf der Biih-
5 Zschokke-Kalender von Klaus Merz 1976,

eine Koproduktion der aargauischen Kleintheater
Clague und Innerstadtbiihne, mit Marianne Burg,
Gustav Gisiger, Beatrix Kéhler, Michael Maassen,

Peter Schweiger und Hans Suter (Foto: Theater
Tuchlaube).

ne standen Michael Maassen, Beatrix Kohler,
Hans Suter, Gustav Gisiger, Esther Baier, Marian-
ne Burg und Peter Schweiger.

Die Weltverbesserer

Inder AraSchweiger wurde das Mitbestimmungs-
modell praktiziert. Es wurden Statuten, Satzun-
gen, kiinstlerische Richtlinien, Ziele, Rechte und
Pflichten festgelegt. Vor allem die Inszenierungen
politisch engagierter Stiicke stiessen beim Pu-
blikum auf wenig Gegenliebe und fiithrten zu
Auseinandersetzungen mit der Stadt. Schweiger
schrieb in einem Artikel in den «Aarauer Neu-
jahrsblittern» von 1975: «[...] beide, die Neulin-
ge wie die Alteingesessenen, miissen sich dndern,
beide miissen Haare lassen, mit beiden geschieht
etwas. Muss etwas geschehen.» — «[...] der Pro-
zess der Anndherung ist noch viel muthevoller
und auch schmerzhafter».” 1979 wurde Schweiger
ans Ziircher Theater am Neumarkt berufen und
erlebte den Niedergang des Ensemble-Theaters
aus der Ferne.

Die Beziehungen zwischen dem Ensemble und
der Stadt verschlechterten sich zusehends. Der
Betriebsbeitrag der Innerstadtbiihne unterstand
(wegen seiner Hohe!) dem obligatorischen Refe-
rendum. Nachdem er den Einwohnerrat passiert
hatte, fithrte eine Hetzkampagne dazu, dass dem
Theater per Volksabstimmung am 30. November
1980 die Mittel entzogen wurden. Das Ensemble-
theater und ein Jahr spater der «Verein Inner-
stadtbiihne Aarau» losten sich auf. 1981 tiber-
nahm der Verein «Theaterladen Aarau» vom auf-
gelosten «Verein Innerstadtbithne Aarau» das

Vereinsvermogen und das technische Material.

Von der interimistischen Leitung

zur Neukonzeption

Nach der verlorenen Abstimmung stellte die
Stadtverwaltung das Haus der Allgemeinheit un-
entgeltlich zur Verfiigung. Durch die Anderun-
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Liebe Aarauer,

istjetzt plétzlich
alles verges‘sen?

Jahrelang hat man uns von

der Bithne aus provoziert
und hat uns als «Fudli-
bijrgerﬁ' ve’rscn'rie'-en.

idetzt sind wir «Fud! tburgern‘
den Theaterlauten recht,

um ihnen jahrlich 130 000
Franken nachzuwerten
Damlt sie uns wenterhm ai
-«-nFudllburgern ;
kénnen!

erschre:en -.

gen der Strukturen und die fehlenden finanziel-
len Mittel standen die Aargauer Berufsbithnen
nun vor einem existenziellen Problem. Unter ih-
nen hatte ein Abkommen bestanden, gegen ein
Fixum auf den aargauischen Biihnen zu spielen.
Die Aarauer Kulturkommission sah sich heraus-
gefordert, dieses Gastspielrecht weiter zu erhal-
ten. Alle Hebel wurden in Bewegung gesetzt, bis
die benotigte Summe aufgetrieben werden konn-
te. Es blieb nicht bei einer einmaligen Zahlung.
Die Stadt gewihrte einen jihrlichen Betriebs-
kredit, und auch das Aargauer Kuratorium half
mit Beitrigen. Die Kommissionsmitglieder ar-
beiteten aber immer unentgeltlich, was bei eini-
gen wiederum an die Grenzen des Zumutbaren
fuhrte.

Es blieb nicht bei den Gastspielen von Aargauer
Truppen in der Tuchlaube. Zwischen 1981 und
1985 gelang es der stadtischen Kulturkommis-
sion, ein spannendes Programm zusammenzu-
stellen. In dieser Interregnumszeit entstanden
auch zwei Eigenproduktionen, fiir die Schauspie-
lerinnen und Schauspieler im Stiickvertrag ange-
stellt wurden: Fiir das Stadtrechtsjubildaum 1983
schrieb Dudiil (Eduard) Steiner das Stiick «Jung-
fer Gabelschwanz». Eine zweite Eigenproduk-
tion, die tberregionale Beachtung fand, war
«Drei Frauen, drei Autoren», nach einer Idee von
Klaus Merz und Rolf Burli.

Weil die stadtische Kommission sich mit der Lei-
tung eines Theaters in der Grauzone bewegte,
wurde 1985 der Verein «Szenaario» gegriindet.
Zum ersten Présidenten wurde Rolf Biirli erko-

ren, der schon in der Kulturkommission mitge-

6 Inseratekampagne der Gegner des Betriebs-
beitrages fiir die Innerstadtbiihne. Die Kampagne

im Vorfeld der Abstimmung von 1980 fiihrte zur
Ablehnung des Beitrags (Foto: Theater Tuchlaube).

7 «Jungfer Gabelschwanz» von Didil (Eduard) Steiner
mit Christina Mosimann und Dieter Sinniger, eine
Eigenproduktion unter der Agide der Kultur-
kommission (Foto: Theater Tuchlaube).
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wirkt hatte. Mit dem neuen Trigerverein entwi-
ckelte sich das Theaterhaus zu einer Drehscheibe
fiir professionelle Theaterschaffende. Von 1985
bis 1991 leitete Hans Suter, der bereits als Schau-
spieler und Regisseur in Aarau gewirkt hatte und
die «Szene» kannte, das Theater Tuchlaube.

Neue Betriebsstrukturen

Im Vakuum der ensemblelosen Zeit und der be-
schrinkten Mittel des Aarauer Theaterhauses
formierten sich freie Theatergruppen, die in
wechselnder Zusammensetzung Projekte reali-
sierten und verschiedene Orte bespielten (KiFF,
Park des Francke-Gutes, Reithalle).

1989 fusionierten der Theaterladen Aarau, das
Theater M. A.R. 1. A. und das THEATERUNSER
zum Freien Theater M. A. R. 1. A,UNSER in Aarau.
Vier Jahre spiter kam es zur Umbenennung in
«Freles Theater M. A. R.1. A.» 1999 nannte sich die
Gruppe nach einem Generationenwechsel im En-
semble «Theater Marie». Nach der Fusion zeigte
das «Theater M.A.R.I. A.» das Stiick «Allerlei
Rausch» im KiFF und im Schwimmbassin des
Francke-Gutes. Erfolgreichwarauch «Hase Hase»
von Coline Serreau, eine Grossproduktion mit elf
Schauspielerinnen. 2002 wurde mit dem Aargaui-
schen Kuratorium eine Leistungsvereinbarung
abgeschlossen, die neue Betriebsstrukturen erfor-
derte. Seither steht das Theater Marie unter der
Leitungvon Lilian Naef und Susanne Morger. Das
Theater Tuchlaube dient dem Theater Marie als
Produktions- und Premierenort. Soist Aarau wie-
der zu einem eigenen Ensemble gekommen, das
aber ganz anders strukturiert und eingebettet ist.
Auch die Innerstadtbiihne erlebte 1997 ein Revi-

val. Als der Regisseur und Schauspieler Hannes

8 «Hase Hase» des Theaters M. A.R. 1. A. Von links:
Stephan Lichtensteiger, Vreni Cathomas, Nina Iseli,
Stina Durrer, Dodd Deér und Charlotte Heinimann
(Foto: Theater Tuchlaube, Fritz Franz Vogel,
Wadenswil),

Mit iiber 150 Vorstellungen pro Jahr wurde
die Tuchlaube zu einer vielbeachteten Bithne
in der Schweiz.

Leo Meier den Keller das erste Mal betrat, diente
dieser als Lager fiir Rasenméher, Werkzeuge und
Ersatzteile. Aber die Bithne war noch bespielbar,
und sogar die Scheinwerfer waren noch vorhan-
den. Es fehlten nur die Stithle fiir das Publikum.
Drei Monate spater waren auch die beschafft.
«Mir wurde gewahr, dass es «unter dem Boden
von Aaraw wihrend 20 Jahren ein Theater gege-
ben hat, das vermeintlich der Erinnerung ange-
horte, in Wirklichkeit aber noch existierte», er-
zihlt Meier.

Nachhaltige Entwicklungen in der

Theater- und Kulturvermittlung

1991 wurde Urs Heller zum neuen Leiter des Thea-
ters Tuchlaube gewihlt. In den zwolf Jahren seines
Wirkens teilte er die Leitung mit Marianne Burg,
Adrian Meyer, Guy Krneta, Barbara Schwarz und
Anita Zihlmann und prigte die Geschichte des
Hauses und des Theaters nachhaltig. Mit tiber
150 Vorstellungen und 10 0oo Besucherinnen und
Besuchern pro Jahr wurde die Tuchlaube zu einer
viel beachteten Biithne in der Schweiz. Fiir sein
Wirken wurde ithm am 10. September 2005 im

Oft fanden die Eigen- und Koproduktionen
des Theaters Tuchlaube nach den Auf-
fithrungen in Aarau auch nationale und
internationale Beachtung.

Rahmen einer Feier der erstmals verliehene Kul-
turpreis der Stadt Aarau tibergeben. Guy Krneta

schrieb in «Q», der Aarauer Kulturzeitung, zur
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Verleithung des ersten Aarauer Kulturpreises an
Urs Heller: «Obwohl die offentliche Unterstiit-
zung des Theaters Tuchlaube seit 1991 mehr als
verdreifacht wurde, konnte doch mit einiger Be-
rechtigung behauptet werden, dass die Haupt-
subventionstriger des Theaters bis auf den heuti-
gen Tag die MitarbeiterInnen sind [...]».* Nicht
selten sei es vorgekommen, dass Urs Heller mit
seiner 70-Prozent-Anstellung 70 Stunden pro
Woche im Theater verbracht habe.

Oft tanden die Eigen- und Koproduktionen des
Theaters Tuchlaube nach den Auffithrungen in
Aarau auch nationale und internationale Beach-

Die neue Leitung will Bewihrtes weiterfiihren,

aber auch neue Akzente setzen.

tung. Dank dem engagierten Wirken von Urs
Heller etablierte sich das Theater Tuchlaube als
wichtiger Knotenpunkt im Netzwerk der freien
Theaterszene und wurde fiir die bedeutenden
Aargauer Theaterformationen Koproduktions-
partner und Premierenhaus.

Gemeinsam mit Barbara Schwarz lancierte Urs
Heller 1996 das Theaterprojekt «schnitz & drun-
der». Mit diesem altersgerechten und sorgfiltig
betreuten Programm fuir Kinder und Jugendliche
leisteten die beiden wertvolle Pionierarbeit fiir
die Kulturvermittlung an Schulen. Das Kinder-
und Jugendtheater bildet seither einen nicht
mehr wegzudenkenden Schwerpunkt im Spiel-
plan des Theaters Tuchlaube. 1995 feierte das Kin-
derstiick «Aprikosenzeit» von Joérg Bohn, Ste-
phan Lichtensteiger, Paul Steinmann und Mark
Wetter seine Premiere. Bei dieser Produktion
kam es zur erfolgreichen Zusammenarbeit des
Theaters Tuchlaube mit dem Theater M. A. R. 1. A.
und Mark Wetter. Dieses Stiick, das auch auf
Hochdeutsch tibersetzt und in Deutschland und

40

Osterreich aufgefithrt wurde, ist noch heute er-
folgreich.

Urs Heller gelang es, mit anderen Biihnen
(Schlachthaus Theater Bern, Theater an der Win-
kelwiese und Fabriktheater Rote Fabrik in Zi-
rich, Roxy in Birsfelden, Raum 33 und Vorstadt-
Theater in Basel) ein Kooperationsmodell zu
schaffen. Eineerste Koproduktionzwischen Tuch-
laube, Theater Winkelwiese Ziirich und Schlacht-
haus Theater Bern hatte am 26. September 1998
in Aarau Premiere: «Der letzte Henker» —ein En-
sembleprojekt unter der Regie von Elias Perrig,
mit Burkart Ellinghaus, Martin Hug, Sebastian
Krihenbiihl, Ernst C. Siegrist und Hans-Rudolf
Twerenbold. Dieses Stiick war international sehr
erfolgreich, da nicht nur die kiinstlerische Um-
setzung tiberzeugte, sondern auch die Thematik
des Stiickes auf breites Interesse stiess. Seit 2004
besteht das Leitungsteam der Tuchlaube aus Ani-
ta Zihlmann und Dieter Sinniger. Die neue Lei-
tung will Bewihrtes weiterftihren, aber auch neue
Akzente setzen.

Anfang September 2005 feierten die Aargauer
Theaterschaffenden das 40-jahrige Jubildum der
Stadt Aarau als Theater-Produktionsstitte. Im
Rathaus war vom 7.September bis 21. Oktober
2005 eine Foto-Retrospektive zu sehen. Daneben
fanden an der Rathausgasse 18 (in der ehemaligen
Innerstadtbithne, dem heutigen Boiler), im The-
ater Tuchlaube, im KiFF (Kultur in der Futterfa-
brik) und im Forum Schlossplatz verschiedene
Veranstaltungen statt, die sich mit dem Theater-
schaffen in Aarau in Vergangenheit und Zukunft

auseinander setzten.

9 «Aprikosenzeit» mit Mark Wetter und J6rg Bohn,
eine Koproduktion der Tuchlaube mit dem Theater
M. A.R.I.A. und Mark Wetter (Foto: Theater Tuchlaube,
Claude Giger, Basel).
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Theater Tuchlaube auf Kurs in die Zukunft - Theater fiir Generationen

Der erfahrungshungrige Kindergartler schaut mit anderen Augen als der beanspruchte Mittvier-
ziger. Die lebensspriithende Kantonsschiilerin bertihren andere Bilder als die abgeklirte Pensionistin.
Im Laufe der Lebensentwicklung verindern sich inhaltliche Interessen, Aufnahmesensorien, Er-
fahrungshintergriinde. Uns ist es wichtig, alle Altersgruppen mit gutem, zeitgendssischem Theater in
Beriihrung zu bringen. Neben dem Abendprogramm fiir die Erwachsenen und dem bestens eingefiihr-
ten «schnitz & drunder» fiir Familien und Schulen wollen wir vermehrt auch Jugendliche ins Haus
holen. In der Veranstaltungsreihe «Fesselspiele» zeigen wir junges Theater, mit den Theaterkursen
«Schau & Spiel» begeistern wir junge Leute firs Theater. Wer weiss: Als néchstes Projekt konnte das
spezielle Bemiihen um iltere Menschen anstehen, die ebenfalls ihre eigenen Vorlieben fiirs Theater
haben. Bei allem Eingehen auf Altersgruppen bleiben wir im Kern bei unserer Linie des zeitgemissen

Theaters, das auf neugierige und offene Zuschauerinnen und Zuschauer baut.

Zentrum fiir theatrale Kreation

Der packenden, dichten Auffiihrung geht ein langer Entwicklungs- und Probenprozess voraus. Gutes
Theater braucht gute Arbeitsbedingungen. Das Theater Tuchlaube will vermehrt Produktionshaus
sein, das Kreationsprozesse ermoglicht und fordert. Dazu gehort der Ausbau der Infrastruktur fiir Pro-
ben und Auftithrungen. Dazu gehort auch die inhaltliche Begleitung der Produktionen im Hinblick auf
deren Vermittlung an unser Publikum.

Das Theater Tuchlaube ist als Produktionshaus auf Theaterkiinstler angewiesen. In Aarau arbeiten wir
mit dem Theater Marie und anderen regional verankerten Theaterschaffenden zusammen. Auf natio-
naler Ebene stirken wir die Vernetzung mit anderen Theaterhdusern, um tiberregionale Projekte zu er-
moglichen.

Plattform fiir Theaternachwuchs

Um gutes Theater zeigen zu konnen, ist die kontinuierliche Zusammenarbeit mit bewihrten Theater-
leuten wichtig. Daneben darf das Heranziehen von Nachwuchskriften nicht vergessen werden. Das
Theater Tuchlaube soll Ort sein, an dem junge Theaterleute thren Platz finden. Wir beteiligen uns nach
wie vor am Schweizer Autorenforderprogramm «Dramenprozessor». Neu engagiert sich das Theater
Tuchlaube als Finalaustragungsort und Geschiftsstelle des Schweizer Forderpreises tiir junges Theater
«Premio». Neu haben wir auch die Plattform «Residenz U3o», die jungen Regisseurinnen und Regis-
seuren nach ihrer Ausbildung das Haus fiir die Erarbeitung einer Produktion zur Vertiigung stellt.

Dieter Sinniger, Co-Leitung des Theaters Tuchlaube

10 «Der letzte Henker». Von links: Sebastian Krahen-
biihl, Burkart Ellinghans, Martin Hug, Hansrudolf
Twerenbold und Ernst C. Sigrist (Foto: Theater Tuch-
laube, Ueli Merz, Ziirich).
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Geschichte der Innerstadtbiihne/Theater Tuchlaube

Ein «Ausschuss» der Theatergemeinde unter der Leitung von Anton Krittli bringt

Eigeninszenierungen auf die Biihne. Die Schauspielerinnen und Schauspieler sind

Umzug in den ersten Stock der Tuchlaube. Vereinsgriindung. Ein fiinfkopfiges

Ensemble unter der Leitung von Peter Schweiger nimmt die Arbeit auf.

Verlorene Volksabstimmung iiber Subventionen an die Innerstadtbiihne. Auflosung
Auflosung des Vereins Innerstadtbiihne Aarau, Ubergang des Vereinsvermogens an
Interregnum: Provisorischer Betrieb durch die Aarauer Kulturkommission.

Grindung des Vereins Szenaario. Als erster Prasident wirkt Rolf Biirli und als

Ara unter Urs Heller, in Co-Leitung mit Marianne Burg, Adi Meyer, Guy Krneta,

1965: Eroffnung der Innerstadtbiihne an der Rathausgasse 18.
1965—1974:
im Stiickvertrag angestellt.
1974:
1980:
des Ensembletheaters.
1981:
den Theaterladen Aarau.
1980 —1985:
1985:
Theaterleiter Hans Suter.
1986 —1991: Ara unter der Leitung von Hans Suter.
1991:
Barbara Schwarz, Anita Zihlmann.
ab 2004:

Als Co-Leitungsteam wirken Dieter Sinniger und Anita Zihlmann.

Aarau verfligt tiber ein vielfiltiges Theaterschaf-
fen. Neben der Tuchlaube wird im KuK, im KiFF
und im Fabrikpalast KiFF regelmissig Theater
gespielt, immer wieder werden neue Lokalitdten
fiir Auffithrungen genutzt, und alljahrlich finden
in Aarau die Theatertage ftir Schweizer Amateur-
theater statt. Die bewegte Aarauer Theaterge-
schichte der letzten 40 Jahre ist ein spannendes
Abbild der gesellschaftlichen Entwicklungen und
Verhiltnisse in der Kantonshauptstadt.

Sie zeigt aber auch, dass hier eine dauernde Aus-
einandersetzung mit dem Theater stattfand. Im-

mer wieder fanden Leute zusammen, die etwas
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Neues initiierten und den «Untergang» mit viel
personlichem Engagement zu verhindern wuss-
ten. Ihnen allen gebtihrt Anerkennung fiir ihren

oft unentgeltlichen Einsatz.
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und befasst sich seit ihrer Kindheit mit Ge-
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ter fur die Region Aarau. In: Aarauer Neujahrsblitter
1975.

Erismann, Paul: Theater in Aarau In: Aarauer Neujahrs-
blitter 1957.

Liithi, Alfred et al.: Geschichte der Stadt Aarau. Aarau 1978.



Merz, Klaus: Zschokke-Kalender. Aarau 1976.
Schlienger, Armin: Kleintheaterarbeit. Aarau 1975s.

Schweiger, Peter: Kultur als befremdetes Vertrautsein. In:

Aarauer Neujahrsblitter 1975.
Steiger, Klaus; Stein, Corinna: Innerstadtbithne Aarau —
ein Ende? [n: Aarauer Neujahrsblitter 1982.
Zschokke, Emil: Aarauer Theatergeschichte. In: Aarauer
Neujahrsblitter 1930.

Anmerkungen

1 Bronner, Franz Xaver: Der Kanton Aargau, 2. Bd.,
St. Gallen und Bern, 1844.

2 Aarauer Neujahrsblitter 1982.

3 Aarauer Neujahrsblitter 1975.

4 Krneta, Guy: In eigener Sache. In: «Q», Zeitung Aarauer
Kultur 8/9, September 200s.

45



	Kleine Bühne - grosse Kunst

